
kniet. (Abb. 67.) Steiner und

Thieme-Becker schreiben sie

Johann Jakob Schoy zu, dem

Meister des Hochaltares im

“Dom. Sichere Anatomie und

gefälliger Faltenwurf, zumal

auch der verinnerlichte Ge-

sichtsausdruck geben dieser

Zuweisung recht. Sie wird

auch gestützt durch den Um-

stand, daß dieser Künstler

für die Außenseite der Kirche

eine Pieta arbeitete, die zu

den besten Barockschöpfun-

gen von Grazzählt. (Tafel 71.)

Ergreifend die namenlose

Trauer der Schmerzensmut-

ter, die sich wie ermattet zu-

rücklehnt, zugleich aber durch

einen beschwörenden Auf-

blick von oben Kraft und

Trost holt, erschütternd die

ausgelittene Qual des toten

Erlösers, dessen Leichnam

schwer und doch sicher im

Schoß der Mutter ruht.

In der Kirche finden sich

noch Bilder der Heiligen K a-

jetan und Johann Nepo-

m uk, sichtlich aus dem Auf-

bau gelöste Altarblätter. Jo-

hannes ward erst 1729 heilig

gesprochen, 1727 war laut

Inventar bereits ein „ge-

schnitzleter S. Joannes” vor-

handen. Der Altar ist wohl

bald nach der Kanonisation

errichtet worden. Mit ihm

der Kajetan-Altar.Ihre Weihe

finden wir im Kirchenproto-

koll nicht vermerkt, sie wa-

ren eben keine fixen Altäre

sondern erhoben sich nur

über den Portatilia, die von

den Bischöfen meist in der

Hauskapelle „auf Vorrat” be-

nediziert wurden. Steiner

weist darauf hin, daß 1739

bereits im Kirchlein Kajetani-

Novenen stattfanden, daß
Abb. 67. Magdalenen-Ihron.
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